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  Hilfe, es brennt …




   




  Brigitte war gerade mit Mann, Maus und zwei Kindern ins neue Reihenhaus gezogen. Nachdem die Möbel aufgebaut und die Umzugskartons im Haus verteilt waren, verabschiedeten sich die vier Helfer, jeder mit einer Flasche Bier in der Hand.




  „Als Wegzehrung“, nuschelte einer frech, der sich nicht gerade um Arbeit gerissen hatte. Ihre zwei Buben im Alter von sechs und acht Jahren waren außer Rand und Band, sprangen die ganze Zeit wie die Wilden durch das Haus und schlugen jede Ermahnung in den Wind. Bernd, ihr Mann, musste zu einem Geschäftstermin und war froh, das Tohuwabohu verlassen zu können. Brigitte wusste nicht mehr, wo ihr der Kopf stand. Und der Spruch von ihrem Göttergatten gab ihr den Rest.




  „Brigittchen, du schaffst das schon, wirst sehen, in ein paar Tagen ist alles vergessen. Ich bring die Kinder noch schnell zu Marlies, dann hast du Ruhe.“




  „Musst du immer ein 'chen' an meinen Namen hängen? Ich könnte gleich platzen! Wie oft habe ich gesagt, dass du meinen Namen nicht verunstalten sollst und in dieser Situation erst recht nicht“, meckerte sie ungnädig. Ihre Nerven lagen blank. Bernd, die Frohnatur in der Familie, verabschiedete sich tänzelnd mit Küsschen rechts und Küsschen links auf ihre Wangen, ihren Kommentar nicht beachtend. Tage wie diese hasste er wie die Pest. Unordnung konnte er nicht ausstehen und war zufrieden, dass er sich verdrücken konnte. Fröhlich pfeifend packte er seine Söhne, einen rechts, einen links, und verschwand. 'Brigittchen' verdrehte die Augen. Seufzend wurde ihr das schlechte Timing klar. Bernd musste für einen erkrankten Kollegen einspringen. Nun hatte sie alles an der Backe und war sauer. Sie setzte sich erst einmal hin und überlegte eine Strategie. Zum Glück standen die Schränke und Betten in jedem Raum am richtigen Platz. Bernd hatte hier wenigstens mit einer Hilfe ganze Arbeit geleistet. Sie war nicht zimperlich, aber dieser Umzug in neun Zimmer, drei Bäder, zwei Küchen und drei Kellerräume trieb ihr den Schweiß auf die Stirn. Schon das Betreuen der Umzugsleute hatte Nerven gekostet. Dauernd diese Fragen … wohin, in welches Zimmer, weshalb ...




  »Oh Gott, waren die unterbelichtet?« Dabei hatte sie ein für Idioten sicheres System ausgeklügelt.




  »Können die nicht lesen? Steht doch auf jedem Karton«, hatte sie manches Mal wütend und cholerisch gedacht. Kisten, Möbel und Kleinkram befanden sich jetzt auf vier Etagen: Keller, Parterre, erster Stock und Dachgeschoss. Sie lobte sich, denn alle 180 Kisten hatte sie selbst gepackt und mit den jeweiligen Informationen versehen. So hatte sie wenigstens schon ein wenig Vorarbeit geleistet, um mit diesem Chaos fertig zu werden. Denn dass sich der Umzug als heilloses Durcheinander präsentieren würde, wusste sie schon beim Kisten packen. Jetzt jedoch registrierte ihr Gehirn, dass der Umzug ein einziger Albtraum war, wesentlich schlimmer als in ihren kühnsten Vorahnungen. Tief seufzend und auch wütend, wieder einmal alles allein machen zu müssen, stand sie auf und schleppte sich seufzend in die erste Etage. Jetzt rächte sich, dass sie nie Sport machte. Sie hatte keine Kondition. Mit den Kinderzimmern wollte sie beginnen. Sie betrat das erste Zimmer, blieb abrupt in der Mitte stehen und dann überfiel sie Mutlosigkeit. Angesichts des Durcheinanders fühlte sie sich total überfordert, verlor den letzten Rest ihrer Beherrschung und schlurfte die Treppe wieder runter zum Telefon. Ihr Körper war schwer wie Blei.




  »Das Chaos wird nie ein Ende haben«, meldete wehleidig ihr Oberstübchen.




   




  Ich hatte gerade das Baby gewickelt, als das Telefon klingelte.




  „Ja, hallo?“




  „Ich, Brigitte“, ihre Stimme zitterte, war kaum zu erkennen.




  „Angelika, du musst sofort kommen. Es brennt.“




  „Was“, schrie ich in den Hörer, „es brennt? Im neuen Haus? Wieso das denn? Dann lösche oder ruf die Feuerwehr.“




  „Nein - nicht wirklich“, stotterte sie an meinem Ohr. „Ich bin am Ende, fix und alle, brauche Hilfe. Kannst du dich gleich auf den Weg machen?“




  „Und Bernd? Hat der sich etwa verdrückt?“




  „Bernd musste zu einem unvorhergesehen Termin. Für einen Kollegen einspringen.“




  „Das ist ja mal wieder typisch. Und wo sind die Kinder? Ja, gut -   ich komme so schnell ich kann.“ Jasmin, meiner acht Monate alten Tochter, zog ich Jäckchen und Mütze an, legte sie in die Tragetasche, packte noch ein Fläschchen und ein paar Windeln, verschloss die Wohnungstür und eilte zum Wagen. Nach zehn Minuten Fahrt öffnete mir Brigitte die Haustür, total verheult, nichts war mehr übrig von meiner sonst so taffen Freundin. So hatte ich sie noch nie erlebt. Ich nahm sie tröstend in die Arme.




  „Ach komm, so schlimm wird es nicht sein. Umzüge sind immer grauenhaft. Ich bin ja jetzt da. Du wirst sehen, bis heute Abend ist das Gröbste geschafft.“ Wir setzten uns auf die Couch im Wohnzimmer und nachdem Brigitte all ihrem Ärger Luft gemacht hatte und der Tränenstrom versiegt war, stärkten wir uns mit frischem Kaffee und besprachen die Vorgehensweise.   Als Jasmin selig schlummerte, fing sie an, die Küche einzuräumen. Anschließend kümmerte sie sich um das Esszimmer. Im Büfett räumte sie das 'gute' Geschirr, Gläser und Bestecke ein. Sie staunte, wie schnell die Kisten leer wurden. Ich kümmerte mich um die Kinderzimmer und das Schlafzimmer, legte Wäsche und hängte Kleidung in die Schränke, zuletzt bezog ich die Betten. Das Chaos war verschwunden. Nach vier Stunden blickten wir stolz auf unser Tagwerk. 100 Kisten auf einen Schlag! Die restlichen Kisten im Dachgeschoss und Keller waren nicht eilig. Darum konnte sie sich in den nächsten Wochen kümmern.




   




  Wir unterhielten uns noch eine Weile, Jasmin bekam nebenbei ihr Fläschchen und neue Windeln. Marlies brachte die Kinder zurück, die neugierig in ihre Zimmer liefen. Mit einem fröhlichen Lachen verabschiedeten wir uns und Brigittes Nerven rüsteten sich für die nächste Schlacht.




   




  *****




  Selbst ist die Frau, jawohl!




   




  Andrea hatte sich in den Kopf gesetzt, unbedingt ihr Wohnzimmer neu zu tapezieren. Sie war nicht verheiratet, 30 Jahre alt und erfolgreiche Immobilienmaklerin. Wir kannten uns seit zehn Jahren und wohnten fast Tür an Tür. Sie war das krasse Gegenteil von mir, viel unterwegs, nahm alles mit, was sich ihr bot. Ich ging eher selten aus. Sehr oft kam sie erst nach Mitternacht nach Hause, was in aller Regel zu notorischem Schlafmangel führte. Gern besuchte sie Vernissagen, weil sie dort häufig interessanten Typen begegnete und hatte die Hoffnung noch nicht aufgegeben, den Mann ihres Lebens zu finden. Flirten konnte sie perfekt. Selten widerstand ein Mann ihren großen, von unverschämt langen Wimpern umgebenen, blauen Augen. Sie war mittelgroß, zartgliedrig und voller Energie. Wenn sich eine Idee in ihrem Kopf festgefressen hatte, gab es kein Zurück. Und nun sagte mir diese Frau, dass sie tapezieren wollte. Bewundernd schaute ich sie an.




  „Ich kann das“, erklärte sie mir großspurig, während wir zielstrebig im Baumarkt zu den Tapeten eilten. „Habe oft mit meinem Vater tapeziert. So etwas vergisst man nicht, auch wenn es schon etliche Jahre her ist. Tapeziertisch, Bürsten, Pinsel, langes Messer und Spezialschere habe ich auch, das brauchen wir nicht zu kaufen. Und wenn du tapezieren möchtest, helfe ich dir gern.“ Ich hatte keine Ahnung. Aber gut, wenn sie tapezieren konnte ... Mein Appartement könnte auch einen frischen Look vertragen.




   




  Die Riesenauswahl an Tapeten mit Mustern in verschiedenen Farben, strukturiert oder nicht, verlangten von Andrea eine Entscheidung, die sie nicht so ohne weiteres fällen konnte, und die Zeit drängte. Endlich, nach langem Hin und Her, wählte sie ein grünliches Muster, leicht strukturiert.




  „Die lässt sich nach ein paar Jahren auch streichen“, meinte sie nebenbei. Den Rollenbedarf hatte sie schon ausgerechnet, den Tapetenkleister gefunden und alles landete im Wagen. Erstaunlicherweise ohne die beratende Tätigkeit eines Baumarktmitarbeiters. Angesichts der großen Auswahl war auch ich überfordert. Einen Baumarkt hatte ich noch nie von innen gesehen. Ich war baff. Zielstrebig gingen wir zur Kasse, bezahlten und fuhren in ihre Wohnung. Sie hatte schon gute Vorarbeit geleistet, die alten Tapeten entfernt, Wände mit Spachtelmasse ausgebessert und die Möbel von den Wänden zirka einen Meter abgerückt. Auch der Fußboden war mit Folie abgedeckt. Es sah aus wie bei Hempels unterm Sofa.




  »Mensch«, dachte ich, »was für ein Aufwand. Nichts für mich. Tagelang in einer solchen Unordnung zu wohnen, würde bei mir einen Ganzkörperausschlag verursachen. Sollte eines Tages meine Wohnung renovierungsbedürftig sein, haue ich ab, ziehe ins Hotel und lass die Handwerker ran.« Meine Augen waren riesengroß. Ich wunderte mich, sie war wirklich versiert. Das hätte ich ihr nicht zugetraut.




  „Jetzt wird zuerst der Kleister angerührt, der muss nämlich eine Weile ruhen, bis er gebrauchsfähig ist“, erklärte sie mir, und rührte und rührte.




  „Okay“, kam schwach aus meinem Mund, während ich ihr beim Rühren zusah.  
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